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Dein Museum voller Leben.
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Liebe Ballenberg-Freunde

Der Ballenberg feiert Geburtstag: Vor 50 Jahren 
wurde die Stiftung «Schweizerisches Freilicht- 
museum Ballenberg ob Brienz» gegründet. Zehn 
Jahre später, Ende Mai 1978, konnte ein erster Teil 
des Museums eröffnet werden.

Es war ein weiter Weg, bis die Institution Ballen-
berg aus der Taufe gehoben war. Die Initianten hat-
ten gegen vielerlei politische und ideologische  
Widerstände zu kämpfen. Auch im Standortkanton 
Bern begegnete man dem Projekt teilweise mit 
grosser Skepsis. Von einigen Episoden aus der 
Entstehungsgeschichte erfahren Sie auf den fol-
genden Seiten. Umso mehr freue ich mich, dass 
unser Museum heute schweizweit anerkannt ist 
und weitherum Sympathie geniesst.

Seit seiner Gründung ist das Freilichtmuseum auf 
Fördergelder angewiesen. Daran wird sich in  
absehbarer Zeit nichts ändern. Im Vergleich mit 
anderen Museen weist der Ballenberg jedoch  
einen beachtlich hohen Eigenfinanzierungsgrad 
auf. Der Stiftungsrat, die Geschäftsleitung und die 
Mitarbeitenden setzen sich mit grosser Motivation 
dafür ein, dass diese Stärke erhalten bleibt. 

Auch künftigen Generationen soll es möglich sein, 
dank unserem Museum die Geschichte und Kultur 
unseres Landes zu erleben. Denn wer die Ge-
schichte vernachlässigt, dem fehlen Perspektiven 
für die Zukunft.

Ihr Peter Flück
Präsident des Stiftungsrats
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Fokus 
Der Ballenberg jubiliert: 50 Jahre Stiftung und 
40 Jahre Museumsbetrieb.

Hausgeschichte 
Jede Pflanze dient einem speziellen Zweck.

Sonderausstellung 
Hilft die Kuh uns, vergangene Zeiten besser zu 
verstehen?

Foxtrail 
Spannende Spurensuche für helle Köpfe.

Öffnungszeiten 
14. April bis 31. Oktober, täglich 10 bis 17 Uhr

Geschichte ist  
das Fundament 
der Zukunft

© Ballenberg, Freilichtmuseum der Schweiz
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Von der Dörfli-
Idylle auf den  
Boden der Realität
 Andreas Staeger   Le Village Suisse à l’exposition nationale Suisse, Genève 1896, © Ballenberg, Freilichtmuseum der Schweiz

2018 wird auf dem Ballenberg ein Doppeljubiläum gefeiert: Seit 50 Jahren 

besteht die Stiftung Freilichtmuseum Ballenberg, vor 40 Jahren wurde 

das Museum für die ländliche Baukultur der Schweiz eröffnet. Es war 

ein weiter Weg bis zur Gründung dieser Institution. Und er verlief nicht 

ohne Spannungen. Manche Konfliktlinien wirkten noch lange nach.

Landesausstellung in Genf 1896: folkloristische Tänze im Schweizerdorf.

Ballenberg-Doppeljubiläum: Mit langem Atem zur Erfolgsgeschichte
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Eines der unrühmlichsten Kapitel in der langen und 
glorreichen Tradition der Schweizerischen Landesaus-
stellungen datiert von 1896. An der Expo in Genf wurde 
«Le village noir» eingerichtet – das «Negerdorf», wie 
man damals auf Deutsch sagte. Über 200 Sudanesen 
lebten vorübergehend in einer Art Menschenzoo, wo die 
Ausstellungsbesucher sie anschauen konnten.

Den Kontrapunkt setzte «Le village Suisse», in dem man 
etwa 300 Schweizer ausstellte. Das ebenfalls temporär 
aufgestellte Schweizerdorf vereinigte auf einer Fläche 
von etwa drei Fussballfeldern rund 80 Häuser aus ver-
schiedenen Landesteilen, darunter Chalets, Scheunen, 
Ställe und ein Kirchlein. Durch das Hervorstreichen der 
Unterschiede zwischen den einzelnen Haustypen wurde 
eine gemeinsame Identität herausgearbeitet; diesem 
Zweck dienten auch handwerkliche Vorführungen und 
Trachtentänze, die auf dem Gelände gezeigt wurden.

Umweg über Skandinavien 
Mit dem «Village Suisse» hielt die Idee des Freilicht- 
museums in der Schweiz Einzug. 1891, also wenige 
Jahre zuvor, war sie in Skansen bei Stockholm erstmals 
verwirklicht worden. Im Laufe des 20. Jahrhunderts 
entstanden in vielen europäischen Ländern sowie in den 
USA, in Afrika und Asien zahlreiche weitere Freilicht-
museen. Nach dem Intermezzo an der Expo in Genf 
sollte es jedoch noch Jahrzehnte dauern, bis auch hier-
zulande etwas Vergleichbares umgesetzt wurde. Jeden-
falls war die Schweiz Mitte des 20. Jahrhunderts eines 
der wenigen Länder Europas, die über kein Freilicht-
museum verfügten.

Einen ersten Anlauf nahm Ende der 1930er-Jahre die 
Organisation Pro Campagna, die sich für die Pflege 
ländlicher Bau- und Wohnkultur einsetzte. Das Ansin-
nen stiess jedoch sogleich auf heftige Kritik. Die Haus-
typen der Schweiz seien zu verschiedenartig, als dass 
sie ohne Künstlichkeit an einem Ort gezeigt werden 
könnten, argumentierte der Schweizer Heimatschutz. 
Ähnliche Bedenken wurden aus denkmalpflegerischen 
Kreisen geäussert: Gut erhaltene ländliche Bauten 
dürften nicht aus ihrem Kontext gerissen und an einen 
zentralen Ort transplantiert werden, sondern sollten an 
Ort und Stelle belassen und dort besichtigt werden.

Landi-Geist, Anbauschlacht und Agrarwandel
Das war föderalistisch und damit echt eidgenössisch. 
Es funktionierte allerdings nicht. Wer mochte schon im 
ganzen Land herumreisen, um verschiedene Typen von 
Bauernhäusern zu vergleichen? Zudem sprachen die 
Zeitläufe ohnehin gegen eine Musealisierung des bäu-
erlichen Lebens: Die Schweiz war angesichts äusserer  
Bedrohung gezwungen, sich auf ihre nationale Identi-
tät zu besinnen. Sie tat dies, indem sie ihre bäuerlichen 
Wurzeln zelebrierte – beispielsweise an der Landesaus-
stellung 1939 mit dem Landi-Dörfli, einem Ensemble von 
traditionellen Bauernhäusern aus allen Landesteilen.

Dann kamen der Zweite Weltkrieg und die Anbau-
schlacht. Damit erlangte die Landwirtschaft mehr als 
bloss einen ideellen Wert – jetzt ging es ums nackte 
Überleben. Es wurde auf Teufel komm raus melioriert 
und modernisiert. Mit dem forcierten landwirtschaftli-
chen Umbruch verschwand nicht nur eine reiche und 
ästhetisch ansprechende Baukultur; auch zahlreiche 
mit dem bäuerlichen Leben verbundene Traditionen 
drohten unterzugehen.
Während sich urbanes Gebiet in Form von Agglomera-
tionen immer weiter in zuvor ländliche Gebiete auswei-
tete, schwanden die Bedenken gegenüber einem zent-
ralen schweizerischen Freilichtmuseum. Ausgerechnet 
in der Zeitschrift des Schweizer Heimatschutzes setz-
te der Bauernhausforscher Max Gschwend 1962 zu  
einem fulminanten Aufruf an: Die Errichtung eines  
Freilichtmuseums sei «eine der dringendsten kultu-
rellen Aufgaben der Gegenwart». In etlichen Kantonen  
stehe kein einziges Bauernhaus unter Schutz. Der  
gesetzliche Denkmalschutz genüge daher nicht, um 
wertvolle bäuerliche Bauten zu erhalten. «Ein Freilicht-
museum ist notwendig!»

Das «scheena Schwyzerdeerfli» – ein Menschenzoo?
Gschwend listete sogleich konkrete Vorschläge auf, wel-
che Haustypen dieses Museum bergen sollte. Von Anfang 
an legte er grossen Wert auf den öffentlichen Charakter 
der geplanten Institution: Das Freilichtmuseum solle 
ein wichtiger touristischer Anziehungspunkt werden, 
auch für ausländische Gäste und Schulen. Gschwends 
Weckruf brachte verschiedene Dinge ins Rollen. In  
Brienz konstituierte sich auf Initiative des Architekten 
Gustav Ritschard aus Unterseen ein Aktionskomitee 
«Miis scheena Schwyzerdeerfli». Es verfolgte das Ziel, 
den alten Dorfteil von Brienz zu einem Freilichtmuse-
um umzufunktionieren; gleichzeitig sollten auf einer 
angrenzenden, noch nicht überbauten Fläche weitere 
Häuser aus anderen Regionen der Schweiz aufgestellt 
werden. Allerdings bezweifelten sogar die Initianten, ob 
es gelingen würde, die ständigen Bewohner der schmu-
cken alten Brienzer Holzhäuser dazu zu bringen, frem-
den Besuchern ihre Küchen und Rauchkammern zu 
zeigen. Und überhaupt, wie sollten Menschen in einem 
Museumsdorf leben? Das Vorhaben zeigte bedenkliche 
Anklänge an den Menschenzoo der Expo 1896.

Ebenso problematisch erschien der Gedanke, Gebäude 
aus dem Tessin oder dem Jura in die voralpine, teils stei-
le Umgebung des Oberländer Bergdorfs zu platzieren. 
Gleichwohl nahm das Aktionskomitee selbstbewusst 
Kontakt mit Gschwend auf. In zahlreichen Sitzungen, 
Verhandlungen und Begehungen vor Ort rückte dar-
auf allmählich der nahe Ballenberg in den Fokus. Dort 
war das Gelände vielfältiger und es stand eine grössere  
Bodenfläche zur Verfügung.
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Gründung der Stiftung Freilichtmuseum Ballenberg
Neben dem Ballenberg standen verschiedene weitere 
Gebiete als Standorte für ein Freilichtmuseum zur Dis-
kussion, unter anderem Langnau, Gurten/Bern, Kriens/
Luzern, Horw/Luzern und Sachseln. Der Bund setzte 
deshalb 1963 eine Studienkommission ein, um die ver-
schiedenen Projekte zu sichten. Diese kam im Herbst 
1964 zum Schluss, der Ballenberg sei das bestgeeignete 
Museumsgelände.

1965 ging an Max Gschwend und Gustav Ritschard der 
Auftrag zur Projektierung eines Freilichtmuseums auf 
dem Ballenberg. Darauf wurde das «Schwyzerdeerfli»-
Komitee in «Verein zur Schaffung eines Schweizeri-
schen Freilichtmuseums Ballenberg» umbenannt. Man 
begann Finanzmittel aufzutreiben, Land zu kaufen und 
sich nach gefährdeten Bauernhäusern umzusehen. Am 

8. Juni 1968 erfolgte schliesslich in Brienz die Gründung 
der Stiftung Schweizerisches Freilichtmuseum Ballen-
berg.

1970 konnte das Taglöhnerhaus aus Detligen als ers-
tes Gebäude auf dem Gelände des geplanten Museums 
wiederaufgebaut werden. Im Laufe der folgenden Jahre 
bauten die Ballenberg-Verantwortlichen in verschiede-
nen Regionen der Schweiz 15 weitere Häuser ab und 
transportierten die Einzelteile ins Berner Oberland.  
14 davon wurden auf dem Ballenberg sorgfältig wieder 
aufgebaut. Einem der Gebäude widerfuhr allerdings ein 
bemerkenswertes Schicksal, das beispielhaft für Rich-
tungskämpfe und Spannungen zwischen den Initianten 
steht.

Die «Affäre Erdhausen»
1972 wurde in Erdhausen TG auf Antrag des kantona-
len Denkmalpflegers und mit finanzieller Unterstüt-
zung durch den Kanton ein gefährdeter Bohlenständer-
bau abgebrochen. Abbau und Transport wurden durch  
Gustav Ritschard ausgeführt, der mittlerweile für  
die technischen und organisatorischen Belange des Frei-
lichtmuseums zuständig war, während Max Gschwend 
die wissenschaftlichen Aspekte verantwortete.

Als Ritschard das alte, baufällige Holzhaus in Erdhau-
sen sah, soll er ausgerufen haben: «So ein Haus wollen 
wir nicht auf dem Ballenberg!» Er wies die Zimmerleute 
an, das Gebäude gewissermassen destruktiv abzubre-
chen und zu transportieren. Als die Lieferung auf dem 
Ballenberg ankam, war nur noch etwa ein Zehntel da-

Max Gschwend

Die Projektierung und der Aufbau des Freilichtmuseums  
Ballenberg waren ein Vorhaben, an dem zahlreiche Köpfe beteiligt 
waren. Eine Sonderstellung unter ihnen nahm Max Gschwend ein. 
Der 1916 geborene Geograf war langjähriger Leiter der «Aktion 
Bauernhausforschung in der Schweiz». Damit war er für die  
wissenschaftliche Inventarisierung der schweizerischen Bauern-
häuser zuständig. Ab 1971 war er, zunächst im Nebenamt, wissen-
schaftlicher Leiter des Freilichtmuseums Ballenberg. Diese Funk-
tion gab er 1981 ab. Max Gschwend verstarb 2015 im hohen Alter 
von 99 Jahren. Das Freilichtmuseum Ballenberg ist seinem Grün-
der mit grossem Dank verbunden.

Gross ist das Interesse an der offiziellen Eröffnungsfeier auf dem Ballenberg am 27. Mai 1978. Bundesrat Hans Hürlimann sowie die Ballenberg-
Initianten eröffnen das Museum. Der Anlass wird feierlich umrahmt durch die Musikgesellschaft Brienzwiler.
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von einigermassen erhalten. Ein Wiederaufbau war  
damit nicht mehr möglich. Max Gschwend muss getobt  
haben. Es hatte sich zwar nur um ein einfaches Gebäude 
gehandelt, doch weil er auch die primitiven bäuerlichen 
Bauten dokumentieren wollte, hatte er es aus wissen-
schaftlicher und denkmalpflegerischer Sicht als sehr 
wertvoll eingestuft.

Teileröffnung des Museums 1978
Die «Affäre Erdhausen» stand symbolhaft für Ausei-
nandersetzungen um die Ausrichtung des Freilicht-
museums: Hier die eher konservativen Kräfte, die sich 
Volksnähe auf die Fahnen schrieben, dort eine progres-
sivere Richtung, die sich auf die Wissenschaft berief. 
Gschwend konnte den Konflikt schliesslich beilegen, 
indem er eine wissenschaftliche Kommission etab-
lierte – und damit seine Linie durchsetzte. Auch heute 
geht es im Ballenberg nicht einfach darum, Gemüter zu  
erfreuen und Spass zu bereiten, sondern die Dinge und 
Verhältnisse möglichst so zu zeigen, wie sie wirklich  
waren – samt zuweilen ärmlichen Bauten, bescheide-
nen Raumverhältnissen und kargem Mobiliar.

Nach jahrelangen Vor- und Aufbauarbeiten erfolgte 
Ende Mai 1978 die Teileröffnung des Freilichtmuseums. 
Neben verschiedenen Einzelobjekten war die Baugrup-
pe Berner Mittelland fertiggestellt. Zwei Bauernhöfe, 
Stöckli, Speicher, ein Taunerhaus und ein Gasthaus er-
laubten Einblick in die reiche Baukultur früherer Zeiten 
und deckten gleichzeitig soziale Bezüge auf.

Ballenberg-Jubiläum: Blick nach vorn

Im Kulturerbe-Jahr 2018 feiert das Freilichtmuseum Ballenberg 
(FLM) 50 Jahre Stiftung und 40 Jahre Museumsbetrieb. Auf dem 
Programm stehen Aktivitäten, mit denen bewusst nicht in die  
Vergangenheit geblickt werden soll. Der Begriff Kulturerbe sei 
vielmehr Anlass für eine lebendige Auseinandersetzung, erklärt  
Beatrice Tobler, Leiterin Wissenschaft des FLM. «In diesem  
besonderen Jahr möchten wir uns deshalb den Spiegel vorhalten 
lassen.» Kulturschaffende und Wissenschaftler werden sich  
während der Museumssaison 2018 in ganz unterschiedlicher 
Form mit dem Ballenberg befassen, um aus dem Kulturerbe, das 
hier bewahrt wird, Neues entstehen zu lassen. Aus den Auseinan-
dersetzungen werden Beiträge für ein 2019 erscheinendes Jubilä-
umsbuch entstehen.

«Hier finden alte Häuser, die infolge Verkehrs- und Bau-
entwicklung zum Abbruch verurteilt sind, letztlich einen 
bleibenden Schutz», äusserte Bundesrat Hans Hürli-
mann in seiner Ansprache während des Eröffnungsfests. 
Der Magistrat erinnerte daran, dass der Ballenberg im 
Reduit-Gebiet liege. Das neue Museum solle «zeugen 
von unserer Geschichte, zeugen von ländlicher Baukul-
tur, zeugen dafür, was Leute vor unserer Zeit schon zu 
leisten vermochten, als man noch nicht von Landflucht 
sprechen und auch nicht derart um das Verständnis für 
den Schutz der Landschaft und die Werte der Heimat 
ringen musste.»
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Wie ein kunstvoll komponiertes Gelände sieht ein sorg-
fältig angelegter Bauerngarten in den Sommermonaten 
aus: Zwischen kleinen Hecken drängen sich Tagetes, 
Phlox, Rittersporn und Fingerhut, Stauden wölben sich 
unter der Last der roten Johannisbeeren, in den Ge-
müsebeeten stehen die 
Lauchstängel stramm, 
ausladende Kohlblätter 
sorgen für saftiges Grün, 
Buschbohnen arran-
gieren sich neben einer 
Vielzahl von Küchenkräutern. Ein solcher Garten erfüllt 
nicht nur den Zweck, schön auszusehen, sondern war 
in früheren Zeiten für viele Bereiche des Alltags uner-
setzlich. Fast jedes Pflänzchen diente einem speziel-
len Zweck. Die zwei Familien, die im Bauernhaus aus  
Madiswil BE (Nr. 321), wohnten, hatten ihren Garten an 
der südlichen Giebelseite angelegt. Die typische Form 
der Beete, wie auch deren symmetrische Anordnung, 
wird in der Roggwiler Chronik von 1835 beschrieben. 
Praktisch immer bestand ein Bauerngarten aus Gemü-
se, Kräutern und Blumen. Dabei fanden sich oft auch 

Einflüsse aus anderen Regionen, so waren die Buchs-
baumhecken und die üppigen Blumenrondellen den 
herrschaftlichen Gärten nachempfunden. Dass die Wege 
zwischen den Rabatten in einem Kreuz verlaufen und den 
Garten in vier gleich grosse Flächen teilen, entsprach 

den Klostergärten. Die 
Gartenkultur wurde in 
den Klöstern besonders 
gepflegt und weiterent-
wickelt. Oft fand sich in 
der Mitte des Wegkreu-

zes ein Brunnen oder eine spezielle Pflanze. Im Garten 
des Hauses aus Madiswil ist dies nicht der Fall, beim 
Bauernhaus aus Ostermundigen BE (Nr. 331) jedoch 
wächst im Wegkreuz ein Rosenstrauch (Rosa rugosa).

Marianne Eggenschwiler beugt sich über ihren Gar-
tenplan. Es dauert noch ein paar Monate, bis die Sai-
son in voller Blüte steht, aber bereits im Winter muss 
sie festlegen, was wo wachsen soll. Als Leiterin Garten 
ist sie diejenige, die die schönen Gartengemälde im  
Museum arrangiert. Minutiös schreibt Eggenschwiler 

Der Garten:  
ein persönlicher 
Tante-Emma-Laden

«Kaum jemand weiss heute noch, 
wie sich aus Seifenkraut ein 

Flüssigwaschmittel herstellen lässt.»

 Annette Marti    © Ballenberg, Freilichtmuseum der Schweiz

Ein typischer Bauerngarten, wie derjenige beim Haus aus Madiswil BE, 

war ein wichtiges Puzzle-Teil im Alltag der Familien – zu einer Zeit, als 

man weder Salat, noch Kartoffeln oder Konfitüre im Supermarkt kaufte. 

Er gab sogar Produkte her wie Waschmittel (aus Seifenkraut) oder  

Leinen (aus Flachs).
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Was im Museum wächst, wird verwertet oder verkauft:  
Marianne Eggenschwiler, Leiterin Garten, hat den Überblick über die verschiedenen Gärten.
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Hausgeschichte

mit Bleistift alle Pflanzen auf den Plan, vergleicht mit 
früheren Plänen, radiert da und dort etwas aus, stellt 
um. Dabei gilt es viel zu beachten. Was gedeiht in  
welcher Abfolge und welcher Nachbarschaft? Wann wird 
wo ein Plätzchen frei? Zu welchem Zeitpunkt muss die 
nächste Serie gepflanzt werden, um das Jahr gut nutzen 
zu können? Die Mitarbeiter des Gartenteams versuchen, 
die Gärten so zu bepflanzen, wie sie zu der jeweils im 
Haus gezeigten Epoche passen. Das ist allerdings nicht 
ganz einfach. In der heutigen Gesellschaft ist uns viel 
praktisches Wissen abhanden gekommen. Etwa wie be-
stimmte «Hausmittelchen» wirksam sind in der Schäd-
lingsbekämpfung. So hilft zum Beispiel Gerberlohe, 
ein Gemisch aus Rinde, Blättern und Holz, Schnecken 
fernzuhalten. Die gerbstoffreiche Streu wurde auf ein-

Erlebniskarte Brienz
Carte Découverte de Brienz / Experience card Brienz

Enthaltene Leistungen / Prestations comprises / Servizi inclusi:

 Retourfahrt mit der BRB auf das Brienzer Rothorn
 Aller-retour Brienz – Brienzer Rothorn en train à vapeur (BRB)
 Andata e ritorno con la ferrovia BRB sul Brienzer Rothorn

 Retourfahrt 2. Klasse mit der BLS Schifffahrt Brienzersee
 Croisière aller-retour 2e classe avec BLS sur le lac de Brienz
 Andata e ritorno 2a classe con la BLS sul lago di Brienz

 Eintritt in das Freilichtmuseum Ballenberg
 Entrée au Musée en plein air Ballenberg
 Ingresso al Museo all’aperto Ballenberg

* erhältlich ab 2 Übernachtungen in der Region Brienz
 disponible à partir de 2 nuitées dans la région de Brienz
 a partire da 2 pernottamenti nella regione di Brienz

T 0041 33 952 80 80 / www.brienz-tourismus.ch

1  Freilichtmuseum Ballenberg

3  BLS Schifffahrt Brienzersee

2  Brienz Rothorn Bahn

3 Ausflüge für

3 excursions pour

3 escursioni a

CHF 78.–*

zelnen Hauptwegen im Garten ausgelegt. Kaum jemand 
weiss heute noch, wie sich aus Seifenkraut ein Flüssig-
waschmittel herstellen lässt oder welche Pflanzen sich 
zum Färben eignen. Manche Gewächse hatten über die 
praktische Verwendung hinaus weitere Bedeutung. So 
war die Annahme verbreitet, im Holunder würden gute 
Hausgeister wohnen. Ein Holunderstrauch, der Haus 
und Hof vor Schaden bewahren sollte, hatte deshalb an 
vielen Orten einen festen Platz.

«Wo immer möglich, arbeiten wir nach alten Gepflogen-
heiten», sagt Eggenschwiler. Während sie als einzige 
des Gartenteams auch im Winter im Einsatz steht, wird 
sie während der Saison von zusätzlichen Personen un-
terstützt. Auch die «Pflanzblätze», auf denen Kartoffeln, 

«Die Annahme war verbreitet, im 
Holunder würden gute Hausgeister 
wohnen.»
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Hausgeschichte

Einst planten die Bauersfrauen, was in ihrem Garten wächst, seit vielen 
Jahren geht die Planung nun im Museum auf die gleiche Art weiter.

Schön anzusehen, aber auch wichtig für den Alltag der Bauersfamilien: Das Haus aus Madiswil mit seinem Garten.

Flachs oder Getreide wachsen, gehören in die Verant-
wortung des Gartenteams. Viele der Arbeiten werden 
mit Ross und Wagen erledigt –  eine Herausforderung 
für die Mitarbeiter, aber auch jedesmal ein Spektakel. 
Nicht selten steht das Museumsteam vor ähnlichen 
Problemen, wie die Bauernfamilien in früheren Zeiten. 
So haben Mäuse zum Beispiel die Samen der seltenen 
Tagetes Marietta gefressen und die sind heute, trotz 
zahlreicher Garten-Zentren, schwierig zu beschaffen. 
Für die früheren Generationen war allerdings der Ver-
lust von Saatgut dramatisch. «Man dachte immer an das 
Saatgut», erklärt Marianne Eggenschwiler, «das war 
entscheidend für die Existenz.» So pflegten die Famili-
en zum Beispiel, die erste und beste Ernte der Busch-
bohnen als Saatgut beiseite zu legen. Das wertvolle Gut  

Mäuse-Schreck

Ein altes Hausmittel gegen Mäuse im Garten ist die Kaiserkrone 
(Frittillaria imperialis). Schon seit Jahrhunderten wird diese 
Pflanze wegen der prachtvollen Blüten geschätzt. Der strenge 
 Geruch bringt einen guten Nebeneffekt für die Gärten: die Wühl-
mäuse mögen den Geschmack nämlich gar nicht. Die Kaiserkrone 
kann deshalb gezielt als natürliche Abwehr gegen die lästigen  
Nager gepflanzt werden. Aber Achtung: Sie ist sehr giftig für  
Menschen und Haustiere!
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Gemüse aus dem Museum

Ab Mitte Juni verkauft das Garten-Team des Museums Ballenberg 
jeden Dienstag zwischen 15 und 17 Uhr frisches Gemüse aus den 
Gärten beim Eingang West. Lassen Sie sich den Geschmack des 
Museums auf der Zunge zergehen! Auch am Herbstmarkt gibt es 
jedes Jahr Garten-Produkte zu kaufen, etwa Dörrbohnen, Gold-
melisse-Sirup oder Konfitüre, süss-saure Zucchetti, Gewobenes 
aus Leinen und andere von Hand gefertigte Waren.

Aussteuer der Mädchen. Das Gartenteam des Museums 
bearbeitet den Flachs nicht nur, um einen möglichst  
guten Eindruck zu hinterlassen, sondern deshalb, 
weil für die «Brächete»  im Museum jedes Jahr guter  
Rohstoff benötigt wird. Jeweils im Herbst kann man 
beim Haus aus Madiswil dabei zusehen, wie Flachs zu 
Leinenstoff verarbeitet wird. Und selbstverständlich 
stimmen auch da möglichst viele Details. Der speziel-
le Brächete-Schnaps jedenfalls wird aus den Cassis- 
Beeren und den Königskerzen aus dem Madiswiler  
Garten gebrannt. 

lagerte im Speicher, der abseits des Hauses stand, um 
bei einem Brand nicht gefährdet zu sein.

Natürlich gibt ein Garten auch Auskunft über die Besit-
zer. Kleinbauer- oder Taglöhnerfamilien konnten sich 
kaum gross angelegte Wege und mit Buchs eingefasste 
Zierrabatten leisten. Auch über den Zustand der Flachs-
felder, die zu fast jedem Bauernhof gehörten, pflegte 
man Rückschlüsse zu ziehen. «Ein sauberes Flachsfeld 
bedeutete: es wohnt eine ‹schaffige› Tochter im Haus», 
erzählt Eggenschwiler. Aus Flachs gefertigter Leinen-
stoff war unentbehrlich für den Alltag und wichtig für die 

«Ein sauberes Flachsfeld bedeutete: 
es wohnt eine ‹schaffige› Tochter 
im Haus.»
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Die Schweizer Samenzüchter
Les semenciers suisses

Über 400 traditionelle Gemüse-
sorten züchten und erhalten wir in 
biologischer Qualität.

Besuchen Sie unseren Samengar-
ten im Ballenberg und entdecken 
Sie die Entstehung von hochwerti-
gem Saatgut.

www.Zollinger.Bio

Hausgeschichte



4. Juli bis 18. August 2018Ein Stück von Albert J. Welti
Anna Maria GlaudemansLivio Andreina
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 Andreas Staeger    © Ballenberg, Freilichtmuseum der Schweiz

Kleider, Schuhe, Vorhänge, 
Bettwäsche: Solche Dinge 
sind die Welt von Linda  

Imhof. Oder jedenfalls ein wichtiger Teil davon. Als  
Kuratorin der textilen Sammlung ist sie im Freilichtmu-
seum Ballenberg für alle Museumsobjekte aus Stoff 
oder Leder zuständig; gleichzeitig betreut sie auch die 
textilen Handwerke, die in den Häusern des Museums 
praktiziert werden. In dieser Funktion widmet sie sich 
der Geschichte des ländlichen Lebens in der Schweiz. 

Im vergangenen Winter war Linda Imhof jedoch zusätz-
lich mit einem grossen Projekt beschäftigt, das nichts 
mit historischen Geweben zu tun hat. In den letzten Jah-
ren hat sie mit Freunden zusammen mehrmals einen 
Foxtrail ausgeführt. Das sind detektivische Streifzüge 
durch Naturlandschaften oder städtisches Gebiet. Wie 
bei einer Schnitzeljagd geht es darum, Informationen 
zu gewinnen, zu kombinieren und dadurch die weitere 
Route zu bestimmen.

Suche nach dem mysteriösen Kristall
Aus dem Freizeitvergnügen entwickelte sich alsbald 
ein professionelles Interesse: «Wäre es nicht toll, wenn 
wir auch im Ballenberg einen Foxtrail hätten?» begann  
Linda Imhof zu träumen. Die gleiche Frage stellte sich 
auch Fredy Wiederkehr, der Gründer von Foxtrail. Von 
übereinstimmendem Interesse geleitet, fanden die  
beiden Institutionen zusammen und riefen als gemein-
sames Projekt den Foxtrail Ballenberg ins Leben.

Auf den Beginn der Saison 2018 ist das neue Angebot 
bereit. Im Zentrum steht die Suche nach einem ge-
heimnisvollen Kristall. Die Foxtrail-Besucher haben 

die Aufgabe, ihn aufzuspüren und das Mysterium, das 
ihn umgibt, zu lüften. Von Station zu Station entspinnt 
sich dabei in Form von Rätselaufgaben eine Kriminal-
geschichte, bei der ein junges Mädchen, sein Grossvater 
und sogar ein Geist eine Rolle spielen.
Gestartet wird beim Ost-Eingang des Freilichtmuseums. 
Von dort müssen sich die Foxtrail-Besucher ihre Rou-
te anhand von Hinweisen an Gebäuden und im Gelän-
de selber zusammenreimen. Das erfordert Teamwork, 
Spürsinn und detektivisches Knobeln, denn manche der 
Spuren sind verborgen und nur mit cleverem Kombinie-
ren auffindbar. Die Anhaltspunkte, die es dafür braucht, 
sind teilweise in knifflige Rätsel verpackt.

Fiktion oder Realität?
Dabei verweben sich die realen Geschichten der  
Ballenberghäuser mit der fiktiven Trail-Geschichte. Den 
Foxtrail-Besuchern wird es nicht leichtgemacht, beides 
zu unterscheiden. Wenn sie Botschaften aus dem Jen-
seits erhalten, scheint der Fall recht klar, aber wie ist es 
mit den grossen Ästen zur Geisterabwehr oder mit den

Ein mysteriöser Kristall soll irgendwo auf dem Ballenberg verborgen 

sein. Schlau wie ein Fuchs muss sein, wer das Geheimnis um ihn  

aufdecken will. Das weitläufige Areal des Freilichtmuseums wird auf 

Beginn der Saison 2018 zum Schauplatz einer spannenden Spurensuche. 

Der «Foxtrail» spricht neue Zielgruppen an. Zugleich zeigt er allen 

Ballenberg-Kennern das Museum in neuem Licht.

Ein ganz anderer Blick 
auf den Ballenberg
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Fenstern und Spiegeln, die zum Schutz der Seele weiss 
verhüllt sind – wurde hier nur für den Foxtrail umgebaut?

Linda Imhof lässt sich die Antwort nicht entlocken und 
gibt auch nicht preis, wo die Foxtrail-Posten im Muse-
um versteckt sind. Sie will das Vergnügen der Gäste, die 
das Angebot nutzen möchten, nicht durch unüberlegte 
Vorinformationen beeinträchtigen. Immerhin verrät sie 
aber ein Beispiel. Einer ihrer Lieblingsposten befindet 
sich in einem Hühnerstall. Ein Huhn hat dort in grosser 
Angst vor dem Fuchs einen entscheidenden Hinweis 
aufgepickt – die Verfolger können nur hoffen, dass die-
ser durch das Ei wieder zum Vorschein kommt.

Auch für Ballenberg-Kenner attraktiv
Linda Imhof rechnet damit, dass mit dem Foxtrail neue 
Gästegruppen das Freilichtmuseum besuchen werden.
Foxtrail spricht ein breites Zielpublikum an und verfügt 
über eine eingeschworene Anhängerschaft. Mittlerwei-
le gibt es in der Schweiz über 40 Trails, auf denen sich 
die schlauen Füchse auf die Pirsch begeben können. 
Neben Rundgängen in Städten wie Bern, Basel oder  
St. Gallen gibt es auch Schlosstouren im Aargau sowie als 
ersten Indoor-Trail eine detektivische Runde durch den  
Zürcher Hauptbahnhof. Jahr für Jahr kommen neue Fox-
trails dazu. Sobald irgendwo ein frischer Rätsel-Rund-
gang eingerichtet ist, machen sich die Fans auf die Jagd.

Doch nicht nur für neue Gäste ist der Ballenberg- 
Foxtrail interessant. Auch wer das Freilichtmuseum  

Foxtrail – eine Erfolgsgeschichte

Das Angebot Foxtrail wurde 2001 von Fredy Wiederkehr in Thun 
gegründet. Dem Initianten schwebte ein kostengünstiges Freizeit-
angebot vor, das ein breites Publikum anspricht und bei jedem 
Wetter genutzt werden kann. Seine Lösung bestand in einer kom-
merziellen Schnitzeljagd. Die ersten Trails entstanden in Thun, 
Spiez und Interlaken. Mittlerweile gibt es zehn Reviere mit 45 ver-
schiedenen Trails. Das Angebot eignet sich sowohl für den Famili-
en- und Freundeskreis als auch für Vereinsausflüge und Firmen-
anlässe. Weil die Besucher die Rätsel nur gemeinsam lösen 
können, ist Kooperation und Teamgeist gefragt. 

Naturerlebnis für  

die ganze Familie

Das Ausflugsziel bei jedem Wetter!
Täglich offen: 30. März – 1. November 2018

CH-3860 Meiringen
Tel. +41 33 971 40 48

www.aareschlucht.ch

bereits gut kennt, wird auf der Spurensuche überra-
schende Entdeckungen und spannende Erkenntnis-
se machen. Die fiktive Trailgeschichte regt jedenfalls 
dazu an, sich Gedanken über das Leben der einstigen  
Bewohner der Ballenberghäuser zu machen. Wer seine  
Sinne mit dem Foxtrail schärft und danach durch weitere  
Gebäude des Freilichtmuseums streift, wird entdecken, 
dass dort viele weitere Geschichten versteckt sind. 

Der Foxtrail Ballenberg kann ab dem 4. Mai auf  
www.foxtrail.ch gebucht werden. Die Preise betragen 
CHF 31.– für Erwachsene, CHF 16.– für Kinder und  
CHF 79.– für Familien. Der Trail eignet sich als Aus-
flug mit Familie und Freunden sowie für Schulklassen,  
Vereine und Firmen. Um den Ballenberg-Foxtrail zu ab-
solvieren, muss mit einem Aufwand von etwa zwei Stun-
den gerechnet werden. Im Foxtrail-Ticket ist der Eintritt 
ins Freilichtmuseum inbegriffen.
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Das Freilichtmuseum Ballenberg widmet der Kuh eine grosse Sonder-

ausstellung. Kurator Samuel Studer erklärt, weshalb: Die Kuh prägt die 

Schweiz und sie prägt auch die Menschen – in früheren Jahrhunderten 

genau wie heute. 

Eine Hommage an die Kuh 
– und die Schweiz
 Annette Marti    Sarah Michel / Rudolf Zinggeler, Scuol 1920 – Schweizerischen Nationalbibliothek, Grafische Sammlung

16 

Sonderausstellung



Eine Hommage an die Kuh 
– und die Schweiz

Annette Marti: 1000 Dinge zeigen Sie in der neuen 
Sonderausstellung zum Thema Kuh. War es schwie-
rig, so viele Objekte zusammenzutragen?
Samuel Studer: Nein, überhaupt nicht. Im Gegenteil 
– die Auswahl war schwierig. Wir hätten noch viel mehr 
Gegenstände, die eine Verbindung zur Kuh aufweisen. 
Wir haben festgestellt, dass sich in unserer Sammlung 
zu keinem anderen Tier so viele Objekte finden wie zur 
Kuh und den mit ihr verbundenen Themen.

Ist damit bewiesen, dass die Kuh für uns Schweizerin-
nen und Schweizer eine ganz besondere Bedeutung 
hat?
Auf jeden Fall! Die Kuh spielt eine zentrale Rolle vor al-
lem für die ländliche Schweiz. Es geht in der Ausstellung 
aber nicht nur um echte Kühe, sondern auch um die Kuh 
als Symbol. Bemerkenswert ist, dass sich diese Sym-
bolik in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts richtig 
ausprägte, als die Landwirtschaft aus dem Leben der 
meisten Schweizerinnen und Schweizer verschwand, 
weil viele in die Städte zogen und Arbeit in der Industrie 
suchten. Überall tauchten nun Bilder von Kühen auf – 
sie stehen fortan für die Sehnsucht nach einer bäuer-
lichen Vergangenheit und einem idealisierten Hirtenle-
ben. Heute setzt sich dies in der touristischen Werbung 
fort. Hier steht die Kuh für Swissness wie kaum etwas 
anderes.

Hilft die Kuh uns, vergangene Zeiten besser zu verste-
hen?
In der Ausstellung geht es mindestens soviel um Men-
schen wie um Kühe. Die spannenden Fragen sind: Wie 
leben die Menschen mit der Kuh? Wie sicherten sie sich 
früher das Überleben mithilfe dieser Tiere? Aber auch: 
Wie definieren sich die Menschen über die Kuh? Vieler-
orts tauchte die Kuh in allen Lebensbereichen auf: von 
der Einrichtung über die Kleider und Musik bis zu den 
Festen, die gefeiert wurden.

Sie sagen, die Beziehung des Menschen zur Kuh ist 
vielfältig, aber auch widersprüchlich. Wie ist das ge-
meint?
Bei aller Liebe zu den Tieren ist die Kuh in erster Linie 
ein Nutztier, das die Menschen zu jeder Zeit auch für 
wirtschaftliche Zwecke so zurechtgebogen haben, dass 
es ihnen am meisten diente. Die Kuh lieferte ökono-
misch wichtige Produkte wie Milch, Käse oder Fleisch. 
In der Ausstellung werden deshalb auch unangeneh-
mere Seiten der Beziehung zwischen Mensch und Tier 
gezeigt. Man sieht zum Beispiel ältere veterinärmedi-
zinische Gerätschaften, die erahnen lassen, dass die 
Menschen oft nicht gerade zimperlich mit ihren Tieren 
umgingen. Auch das Schlachten ist ein Thema. Es ist 
wichtig, dass die Besucherinnen und Besucher über vie-
le verschiedene Aspekte unserer Beziehung zu Tieren 
und vor allem zu den Kühen nachdenken können.

Kühe lieferten den Menschen früher nicht nur wertvolle Produkte  
wie Milch, Butter und Fleisch, sondern waren auch als Arbeitstiere 
unersetzlich.
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Sie haben die schwierige Auswahl der Gegenstände 
angesprochen. Wie gingen Sie vor?
Für diese Ausstellung war es unser klares Ziel, die 
Objekte ins Zentrum zu setzen. Das Freilichtmuseum 
Ballenberg verfügt über eine grosse Sammlung. Viele 
Objekte sind zwar den Sommer über in den Häusern zu 
sehen, aber manche Schätze kommen nie aus dem De-
pot. Sie werden nun zu sehen sein. Von einigen Dingen 
wie etwa einem Melkeimer gibt es so viele verschiedene 
Formen, unterschiedliche Macharten und Materialien 
–  ein Melkeimer aus dem Appenzellerland sieht nicht 
gleich aus wie einer aus dem Greyerzerland. Wir zeigen 
die verschiedenen Typen oder manchmal auch einfach 
besonders schöne Exemplare, oder solche mit einer 
spannenden Geschichte.

Haben Sie persönliche Lieblings-Stücke in der Aus-
stellung?
Ich liebe die Glocken und Treicheln. In der Ausstellung 
werden wir die Glocken mit einer Kugelbahn zum Klin-
gen bringen, darauf freue ich mich ganz speziell. Denn 
die Glocken und Treicheln einer Kuhherde sind besten-
falls in ihrem Klang aufeinander abgestimmt. Das ist gar 
nicht so einfach, denn es schwingen stets mehrere Töne 
mit. Neben den Glocken mag ich auch die geschnitzten 
Holzkühe. Als Kind hatte ich einen Holzstall und Kühe, 
mit denen ich sehr gerne spielte. Erst kürzlich ist mir 
aufgefallen, dass an allen Orten, an denen ich schon ge-
wohnt habe, Kühe in der Nähe waren. So gesehen ist mir 
die Ausstellung eine Herzensangelegenheit.

«Zu keinem anderen Tier finden sich in unserer Sammlung so 
viele Gegenstände wie zur Kuh», sagt Samuel Studer, Kurator 
der Ausstellung.

Die Kuh: 1000 Dinge und echter Mist

Die Sonderausstellung zur Kuh wird zeitgleich mit der neuen Sai-
son am 14. April 2018 eröffnet. Auf zwei Etagen können die Besu-
cherinnen und Besucher im Bauernhaus aus Ostermundigen den 
Spuren folgen, die die Kuh in der Schweizer Geschichte hinterlas-
sen hat. Man folgt den Kühen und Sennen auf die Alpen, lernt eini-
ges über sonderbare Geräte, hört von Bräuchen und Traditionen, 
die auf die Kuh Bezug nehmen und wirft mit den Augen der ersten 
Forschern und Reisenden einen Blick von aussen auf das Alple-
ben. Das wohl bekannteste Schweizer Nutztier war mitverant-
wortlich dafür, dass sich die kargen Berglandschaften des Alpen-
raums gewinnbringend nutzen liessen. Hartkäse war nämlich 
schon im 17. und 18. Jahrhundert ein Exportschlager. Ab dem  
19. Jahrhundert setzten auch die Bauernbetriebe im Flachland 
immer stärker auf Kühe. Sie lieferten wertvolle Produkte wie 
Milch, Fleisch und Mist, ebenso waren Rinder als Arbeitstiere  
unersetzlich. Doch die Kuh begegnet uns in der Ausstellung auch 
als Spielzeug, als Souvenir oder in der Werbung – sie ist in der 
Schweiz allgegenwärtig.

Die Sonderausstellung «Die Kuh: 1000 Dinge und echter Mist» ist 
während der Öffnungszeiten des Freilichtmuseums Ballenberg 
frei zugänglich.

1000 Dinge

und echter 

Mist Die neue 

Sonderausstellung 

zur Kuh

Dein Museum voller Leben.
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Veranstaltungen 2018

Weitere Informationen: ballenberg.ch/events

14. April
Saisonstart –  
Eröffnung Sonder ausstellung  
«Die Kuh: 1000 Dinge und echter Mist»

15. April
Ballenberg-Schwinget

6. Mai
Natur und Kultur im Dialog.  
Biodiversität im Freilichtmuseum

12. Mai
Schweizer Mühlentag

13. Mai
Internationaler Museumstag

26. Mai
Jubiläumsfest  
50 Jahre Stiftung Ballenberg

2. Juni
Traditioneller Schweizer Gesang

3. Juni
Trachten und Tänze

16./17. Juni
Seilerei Gestern und Heute

30. Juni – 1. Juli
Heilkräutertage

20. – 22. Juli
Faszination Seide

22. Juli
Wundertage Feuerzauber 

17. – 19. August
Waschtage

2. September
Maultiere, Esel und Berner Sennenhunde

9. September
Das Klappern der Zoggeli.  
Eine Bewanderung

15. -16. September 
Herbstmarkt mit Trottenfest

29. – 30. September  
Zügel los! Festival der Pferde

7. Oktober
Kochevent mit Dominik Flammer

13. – 14. Oktober  
«Brächete»

28. Oktober  
«Chlefele, Löffele, Bäsele»

Höhepunkte der Ballenberg-Saison, die in die Agenda gehören.
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Brünig Safari – eine tierisch gute Fahrt.

Mai bis Oktober frei 
zur Beobachtung: 
Fuchs, Hase, Bär & Co.

Begleite Lix – die aufgeweckte Tierforscherin – bei der Fahrt über den Brünig und entdecke 
die Tierwelt entlang der Strecke. Im Brünig Safari Flyer findest Du zudem viel Wissens
wertes über die Tiere der Brünig Safari sowie einen tollen Wettbewerb. Der Flyer zu diesem 
spannenden Familien und Schulklassenangebot ist beim Zugbegleiter und an den Ver
kaufsstellen der Zentralbahn erhältlich. 
Weitere Infos direkt unter www.zentralbahn.ch/safari
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